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  EINLEITUNG


  WARUM OHNE PESTIZIDE UND KUNSTDÜNGER GÄRTNERN?


  Mehr als 6000 Tonnen Pflanzenschutzmittel werden jährlich in Deutschland von privaten Gärtnern ausgebracht. 1 Im Jahr 2016 kamen dabei allein 46 Tonnen glyphosathaltige Produkte zum Einsatz (Gesamttendenz seither wieder steigend), 2 die aufgrund weniger strenger Regulierungen zum Teil sogar extra im Nachbarland Polen eingekauft werden 3. Die Nutzung von zugelassenen Pflanzenschutzmitteln ist in Deutschland auf definierte Andwendungsgebiete beschränkt und in unmittelbarer Nähe zu oberirdischen Gewässern und Küstengewässern verboten. 4 Dennoch verbleiben die Substanzen nicht in den jeweiligen Gärten und Anpflanzungen, sondern wandern ins Regenwasser, in die Flüsse und in unser Grundwasser. So wurden in den Jahren 2013–2016 in 15 % der oberflächennahen Grundwassermessstellen in Deutschland Pflanzenschutzmittelwirkstoffe nachgewiesen, wovon knapp 4 % über dem gesetzlich zugelassenen Grenzwert von 0,1 Mikrogramm pro Liter lagen. 5


  Die Herkunft des Begriffs Pestizid (von „pestis“, „Schädling“, und „zid“, „tötend“) erinnert uns unmissverständlich daran, dass diese Produkte, die unsere Pflanzen vor Insekten, Krankheiten und konkurrierenden Gewächsen schützen sollen, keineswegs harmlos sind. Denn was für Insekten, Pflanzen und Pilze giftig ist, ist es auch für uns!


  Ein interdisziplinäres Gutachten der französischen Forschungseinrichtung INSERM hat gezeigt, dass Pestizide bei Menschen, die auf intensiv bewirtschafteten Flächen und deren Anrainern arbeiten, ein bedeutender Risikofaktor für die Entwicklung von Krebserkrankungen wie Prostata- und Hodenkrebs, Leukämie oder Lymphomen sind, aber auch für andere degenerative Erkrankungen wie Parkinson und angeborene Missbildungen bei Neugeborenen.


  Während daraufhin in Frankreich die „klassischen“ Pflanzenschutzmittel bereits aus öffentlichen Grünfächen und privaten Gärten verbannt wurden, plant die deutsche Bundesregierung immerhin ein Verbot der als besonders kritisch eingestuften glyphosathaltigen Unkrautvernichtungsmittel. Dieses soll für private Nutzer noch 2020, für die Landwirtschaft 2023 in Kraft treten. 2015 hatte die Internationale Agentur für Krebsforschung (IARC) Glyphosat, den Wirkstoff der weltweit am meisten verkauften Herbizide – darunter das berühmt-berüchtigte Roundup® –, als „wahrscheinlich krebserregend“ eingestuft. Trotz der Gefährlichkeit dieser Produkte ist eine Überdosierung geläufige Praxis, da Gärtnerinnen und Gärtner die Vorsichtsmaßnahmen bei der Anwendung nicht immer einhalten.


  Fauna und Flora bleiben von den Einflüssen der Pestizide natürlich nicht verschont: Werden Insekten oder Wildpflanzen eliminiert, hat dies Folgen für die gesamte davon abhängende Nahrungskette, darunter Bestäuber, Vögel, Säugetiere und viele andere. Pestizide können auch andere unerwünschte Effekte haben: Bestimmte Milbenarten sind erst durch den massiven Einsatz von Pestiziden, die ihre natürlichen Feinde vernichtet haben, zu Schädlingen geworden. Herbizide sorgen dafür, dass die widerstandsfähigsten Pflanzen überleben und die empfindlicheren zugrunde gehen. Dadurch sind sie für den Rückgang der Biodiversität in unserer Umwelt mitverantwortlich.


  Gärtnern ohne chemische Pestizide bedeutet, die eigene Gesundheit, aber auch das Wasser, die Pflanzen- und Tierwelt, die Luft, den Boden, kurz gesagt uns und unsere Umwelt zu schützen. Denn wir sollten nicht vergessen, dass der Mensch ohne die Natur nicht leben kann, da er ein Teil von ihr ist. Sie zu schützen, ist kein Luxus, sondern eine Notwendigkeit. Wir können ohne Weiteres auf Pestizide und andere künstliche Produkte verzichten, wenn wir unsere Gewohnheiten beim Gärtnern etwas verändern und unseren Garten mit anderen Augen betrachten. Warum die Natur also nicht, anstatt sie zu bekämpfen, zu unserer Verbündeten machen?


  
     1 Quelle:  https://www.stern.de/panorama/gesellschaft/roundup-und-co---hobbygaertner-setzen-vermehrt-auf-chemikalien-8840270.xhtml 


     2 Quelle:  https://de.statista.com/infografik/17416/glyphosatz-absatz-in-deutschland/ 


     3 Quelle:  https://www.stern.de/panorama/gesellschaft/roundup-und-co---hobbygaertner-setzen-vermehrt-auf-chemikalien-8840270.xhtml 


     4 Quelle:  https://www.gesetze-im-internet.de/pflschg_2012/_12.xhtml 


     5 Quelle: https://www.umweltbundesamt.de/daten/land-forstwirtschaft/pflanzenschutzmittelverwendung-in-der#funde-von-pflanzenschutzmitteln-in-gewassern

  


  BIODIVERSITÄT IM GARTEN FÖRDERN


  „Der Feind meines Feindes ist mein Freund“ – nach diesem Prinzip lässt sich das Treiben von Schädlingen auf natürliche Weise begrenzen. Indem wir die Hilfsfauna in unseren Garten einladen und die Biodiversität mit Blühstreifen, Grünstreifen oder Insektenhotels fördern, schützen wir unsere Pflanzen auf natürliche Weise, ohne gesundheitsschädliche und umweltbelastende Stoffe einsetzen zu müssen!


  DIE VORTEILE EINER VIELFÄLTIGEN FAUNA


  Anstatt Schädlinge direkt zu beseitigen, schaffen pestizidfrei Gärtnernde günstige Bedingungen für eine große Vielfalt an Tieren in ihrem Garten, die bei der Regulierung von Schädlingen helfen: deren natürliche Feinde.


  Das bekannteste Beispiel für einen Nützling dieser Hilfsfauna ist der Marienkäfer [image: ], dessen Larve im Verlauf ihrer Entwicklung bis zu 600 Blattläuse verspeist. Weniger bekannt sind parasitäre Wespenarten, die ihre Eier im Inneren von Blattläusen und Raupen ablegen und so letztlich deren Tod verursachen.
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  Diese natürliche Regulierung ist häufig ausreichend, um potenziell schädliche Insekten unter Kontrolle zu halten. Sind sie nur in kleiner Anzahl vorhanden, verursachen sie nur geringfügige Schäden. Das heißt: Siedelt sich im Garten eine vielfältige Fauna an, erhöht sich dort das ökologische Gleichgewicht, und die Anfälligkeit für Angriffe „schädlicher“ Insekten nimmt ab. Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie sich diese Hilfsfauna am besten anlocken lässt.


  Zuerst bietet man ihr eine Vielzahl an Unterschlupfmöglichkeiten und Nahrungsquellen, wobei uns spontan gedeihende Pflanzen helfen können – unter der Voraussetzung, dass sie toleriert werden und wir nicht das kleinste Büschel Wildkräuter dafür herausreißen. Wenn wir zum Beispiel in einer Ecke des Gartens einige Brennnesseln stehen lassen, ist dies eine ausgezeichnete Möglichkeit, die Blattläuse und damit auch die Marienkäfer anzulocken, die ihre Eier nur auf bereits befallenen Pflanzen ablegen.


  Naturnahes Gärtnern verlangt eine größere Toleranz, denn es verträgt sich nicht gut mit einem zu gründlich gepflegten Garten, in dem jede Blattlaus eliminiert wird. Insgesamt nehmen die rund 20 Millionen Hausgärten und eine Million Schrebergärten in Deutschland eine Fläche von etwa 930 000 Hektar ein, das entspricht mehr als einem Drittel der gesamten Naturschutzgebietsfläche des Landes, und damit spielen sie für den Erhalt der Biodiversität eine sehr wichtige Rolle.


  
    Nützling oder Schädling?


    Ob ein Lebewesen „nützlich“ oder „schädlich“ ist, ist nicht immer einfach zu entscheiden, denn diese Bestimmung nimmt nur der Mensch nach seinen Kriterien vor. Die Natur kennt diese Begriffe nicht. Vieles kann man zudem von zwei Seiten betrachten, wie das Beispiel des Maulwurfs [image: ] zeigt. Dieses kleine Säugetier befreit den Garten von zahlreichen Insekten, hat zugleich jedoch die ärgerliche Angewohnheit, auf den Rasenflächen kleine Erdhügel zu produzieren.


    
      [image: ]


      © Photononstop /Biosphoto: /NouN

    

  


  …


  


  


  Ende der Leseprobe
OEBPS/cover.jpg





OEBPS/Text/CACC49488A454BC7A1B2AC2DC5372C62.xhtml


  Table of Contents





  

    		Impressum





    		Inhalt





    		Einleitung





    		Biodiversität im Garten fördern  



    

      		Die Vorteile einer vielfältigen Fauna



    





  









OEBPS/Images/9E093DB79F9546C6BFE8D8699C5305BD.jpg





OEBPS/Images/5F1C041ABC8D409FA3C6D867A508B050.jpg





OEBPS/Images/7E6AEDBBE2D04662B2C43D7A07FA724B.jpg





OEBPS/Images/9BCDDC145DBE4DBE98310FC6959CCEB5.jpg
Sandra Lefrangois

Giftfrei
Gartnern

Die besten Methoden & Tipps fur

einen naturnahen Garten ohne Chemie

I13assermann





OEBPS/Images/88EC1F47725B4FD2B14C19EC644D61B3.jpg





